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von üppigem Wüchse und undurchdringlichem Dickicht senkte das ent¬
fesselte Meer ein, als sollten jenen Friedhöfen auch die Trauerweiden
und Todteneschen nicht fehlen. Als Steinkohlen graben wir jetzt diese
eingesenkten Wälder wieder aus. In den feinschlammigen Zwischen¬
schichten derselben findet man noch die Blätter zart und zierlich ab¬
gedrückt und die versteinerten Stämme oft noch senkrecht emporstehen.
So üppig aber auch der Wuchs jener Wälder gewesen sein mag, so
einförmig und öde standen doch viele von ihnen da. Farrenkraut,
Schachtelhalm und Bärlapp sind nicht selten die einzigen Pflanzen ge¬
wesen, die dicht gedrängt emporgeschossen waren. Keine duftende Blüthe
schmückte das dunkle Grün, keine wohlschmeckenden Früchte zierten die
Zweige, kein liederreicher Sänger nistete in ihrem Schatten. Nur
gespensterhafte Thiere sind in ihnen mit ihren Schreckensgestalten auf¬
gefunden worden. So liegt eine ganze Urwelt vergraben im Schoße
der Erde und zeigt uns mitten unter dem starren Gestein ein längst
vergangenes Leben. Als aber die allmächtige Hand dem langen Kampfe
aller Elemente Grenze und Ziel setzte und die Meßschnur spannte
über Berg und Thal, über Meer und Land, da entsproß ein neues,
junges Leben der stummen Erde und blickte zum erquickenden Strahl
der belebenden Sonne. In dem gezweigten Baum säuselte der Wind
in Harfentönen ein neues Schöpfungslied, und edlere Formen weckte
der Werderuf des Unerforschlichen von Neuem zum Dasein.

3. Pie Hausmutter.
Das Bild einer guten Hausmutter stellt sich uns in dem Wasser

dar. Ohne das Wasser würde gar bald die ganze Oberfläche der
Erde zu einer Einöde werden, gleich den afrikanischen Wüsten in der
Nrren Zeit des Jahres; ohne dasselbe würden alle Gewächse verdorren,
ijlle Thiere dahinsterben. Aber gleich einer sorgsamen Mutter, die
ohne Aufhören in allen Räumen ihres Hauses herumwandelt, bald
hinab zu dem Keller, bald zunr Speicher des Oberbodens steigt, um
alle die Ihrigen mit dem, was ihnen noth thut, zu versehen, strömt
das Wasser der Erde in den Flüssen und Bächen hinab zu dem
Meere, steigt Von da nach kurzem Verweilen als Dampf hinauf i&amp;lt;
die Luft, träufelt als Thau, ergießt sich als Regen über das durstend»
Land, sammelt sich auf dem kühlen Gebirge, oder auf dem waldigen
Hügel zum Quell oder Vach, und rinnt, indem es seine nährenden
Gaben rings umher vertheilt, von Neuem hinab in die Tiefe. Das
Wasser folgt dem Bergmann nach in seine Gruben, wie dem Krystall¬
gräber auf seine kahlen Verghöhen; denn eben so, wie die Luft ins
Wasser eindringt und in dieses sich versenkt, drängt sich das Wasser,
in luftiger Gestalt, in die Atmosphäre ein und giebt den Alpen¬
pflanzen und Moosen des Hochgebirges in solcher Fülle zu trinken,
daß kaum die Mittagssonne die perlenden Tropfen hinwegnimmt.


